
Trotz dieser Niederlage ist festzuhal-
ten: Pro Köln gelang bei den Kommu-
nalwahlen in NRW 2004 ein Erfolg:
16.531 Wählerinnen und Wähler be-
scherten der Organisation 4,7 Prozent
bei der Wahl zum Kölner Stadtrat (Vgl.
# AIB 66). Seitdem ist Pro Köln mit
vier Mandaten im Stadtrat vertreten,
ein fünftes folgte später durch den
Übertritt eines Ratsherrn der Republi-
kaner. In allen neun Kölner Bezirks-
vertretungen ist die Gruppierung seit
2004 vertreten, aktuell mit 12 Manda-

ten. In der Bezirksvertretung Köln-
Ehrenfeld hat Pro Köln sogar zwei
Sitze, da der ehemalige stellvertreten-
de Bezirksvorsteher und CDU-Vorsit-
zende aus Köln-Ehrenfeld, Jörg Ucker-
mann, zu Pro Köln wechselte. 

»Rechtspopulistisch« (Vgl. AIB #
59) wird von Pro Köln auch offen und
direkt als Eigenbezeichnung verwen-
det. Die Organisation stellt sich als
»nonkonforme, politisch unkorrekte«
Kraft von Rechts dar, die das eta-
blierte Parteiengefüge in Köln als »Al-
ternative zu rotem Filz und schwarzem
Klüngel« erobern will. Im Gegensatz
zu diesem wolle man »Politik für Nor-
malbürger, nicht für Randgruppen«
machen. Pro Köln sieht sich als Partei,
die den »kleinen Mann« gegen »die da
oben, die ja doch nur machen, was sie
wollen«, vertritt. Trotz massiver Wi-
derstände würde man sich »gegen
Überfremdung, Kriminalität und Kor-
ruption« auflehnen. Durch eine »kon-
sequente Basisarbeit« zu »drängen-
de(n) kölsche(n) Themen« soll eine
Verankerung vor Ort erreicht werden.
Bei den Pro-Köln-Aktionen wurde ver-
sucht, an bereits bestehende Bürger-
und Anwohnerproteste anzuknüpfen.
Vor allem konf liktträchtige lokale
Themen wurden durch Pro Köln in ras-
sistischer Stoßrichtung aufgegriffen
und zugespitzt. Der Pro-Köln-Vorsit-
zende Markus Beisicht belegt dies in
einem Interview in der NPD-Zeitung
Deutsche Stimme: »Uns geht es in er-
ster Linie um die Großmoschee als
Symbol der Überfremdung, der Paral-
lelgesellschaft und der türkischen
Masseneinwanderung. (…) Solche po-

litischen Steilvorlagen nicht zu nut-
zen (…), ist Verrat an der einheimi-
schen Bevölkerung«. So wird versucht,
an Ängste und Vorurteile anzuknüp-
fen und diese rassistisch zuzuspitzen.
Botschaften wie »Mach mich nicht an,
Mehmet!« sprechen hier eine deutli-
che Sprache.

Von Pro Köln zu Pro D und zurück zu
Pro NRW 
Ausgangspunkt aller weiteren Pro-
Gründungen ist der 1996 gegründete
eingetragene Verein Bürgerbewegung
Pro Köln, ein lokaler Ableger der spä-
ter aufgelösten extrem rechten Partei
Deutsche Liga für Volk und Heimat
(DLVH). Deren Verankerung in der ex-
tremen Rechten wurde 1994 im AIB #
27 dargestellt. Nach dem Scheitern
der DLVH bei den Kommunalwahlen
1999 wechselten die lokalen Führungs-
kräfte der DLVH schrittweise von dem
Modell einer eindeutig extrem rechten
Partei auf das Modell einer »Bürgerbe-
wegung« mit rechtspopulistischer At-
titüde nach dem Credo »undogmatisch,
überparteilich und ohne Tabus«. 

Die Pro-Organisationen wurden
zum nicht unerheblichen Teil von Per-
sonen mit einer Vergangenheit in der
extremen Rechten gegründet. Selbst
der nordrhein-westfälische Verfas-
sungsschutz schrieb in seinem Jahres-
bericht über das Jahr 2003: »Die Grup-
pierung stellt sich selbst als konserva-
tiv dar, arbeitet allerdings eng mit
Neonazis (…) zusammen.« Eine solche
Feststellung wird dort offenbar nicht
gerne gehört. Mehrfach versuchte Pro
Köln erfolglos, vor Gericht durchzu-
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Pro – eine rechtspopulisti-
sche »Bürgerbewegung« 

Spätestens seit dem gescheiterten »Anti-

Islamisierungs-Kongress« im September

2008 in Köln ist die Bürgerbewegung Pro

Köln bundesweit als rechtspopulistische

Organisation bekannt geworden.
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setzen, nicht mehr im Verfassungs-
schutzbericht geführt zu werden bzw.
die bisherigen Erwähnungen als rechts-
widrig beurteilen zu lassen. Doch
Funktionäre wie Manfred Rouhs, Mit-
glied des Kölner Stadtrates und Frak-
tionsgeschäftsführer der Pro-Fraktion,
belegen schon biografisch die Verbun-
denheit mit dem Rechtsaußenlager.
Rouhs kann auf eine über 20-jährige
Karriere in der extremen Rechten
zurückblicken. Sein Weg führte ihn
über die NPD/JN, die REPs und die
DLVH zu Pro. 

Am 20. Januar 2005 wurde auf In-
itiative von Manfred Rouhs die Bür-
gerbewegung Pro Deutschland (Pro D)
gegründet. Dies darf getrost als Ver-
such gewertet werden, das Modell Pro
Köln bundesweit zu etablieren. Bun-
desvorsitzender ist bis heute Manfred
Rouhs. 

Eine Reihe von Pro-D-Funktions-
trägern und -Mitgliedern kommen wie
Manfred Rouhs von den bundesweit
immer bedeutungsloser werdenden
Republikanern. Einzelne kommunale
Mandatsträger der REPs traten zu Pro
D über.

Erste Aktivitäten entfalteten Pro D
und sich auf Pro D beziehende Grup-
pierungen in Berlin, Brandenburg,
Bayern, Hessen, Niedersachsen, NRW

und Baden-Württemberg. Doch wegen
Spannungen über strategische Fragen
zwischen Pro D und dem später ent-
standen weiteren Pro-Köln-Ableger
Pro NRW stagnierte der Pro D-Aufbau. 

Der Verein Bürgerbewegung Pro
Nordrhein-Westfalen e.V. (Pro NRW
e.V.) wurde am 6. Februar 2007 ge-
gründet. Auf seinem »Gründungspar-
teitag« am 9. September 2007 be-
schloss Pro NRW dann »einstimmig die
Umwandlung zu einer landesweiten
Regionalpartei«. Vorsitzender von Pro
NRW ist Markus Beisicht aus Bur-
scheid bei Leverkusen. Ähnlich wie
Manfred Rouhs hat er eine über 20-
jährige Karriere in der extremen Rech-
ten hinter sich. Er war Funktionsträ-
ger bei den REPs und bei der DLVH.
Von 1989 bis 1994 saß er für die REPs,
später für die DLVH im Kölner Stadt-
rat. 

Pro NRW ist eine Partei der extre-
men Rechten mit rechtspopulistischer
Attitüde, die nach dem Erfolg von Pro
Köln mit dem Ziel angetreten ist, bei
den nächsten nordrhein-westfälischen
Kommunalwahlen im Jahre 2009 sowie
bei den Landtagswahlen 2010 als
stärkste Partei rechts von der CDU in
die Parlamente einzuziehen. Von einer
flächendeckenden Ausdehnung in NRW
ist man jedoch noch weit entfernt.

Schwerpunkt ist der Großraum Köln
und die angrenzenden Städte und
Kreise. 

Pro NRW konnte wie Pro Köln von
Übertritten von Mandatsträgern der
Republikaner profitieren. So ist Pro
NRW bereits im Stadtrat Gelsenkirchen
und in der Bezirkvertretung Bottrop-
Süd vertreten. 

Als »Arbeitskreise« sind die Unter-
gruppen »Jugend pro NRW«, »Pro Mit-
telstand NRW«, der »frauen- und fami-
lienpolitische Arbeitskreis« sowie
»Christen pro Köln« Pro NRW bzw. Pro
Köln angegliedert. Sämtliche Beauf-
tragten dieser Arbeitskreise gehören
Pro Köln an. Der Arbeitskreis »Jugend
pro NRW« bemüht sich insbesondere
um die Agitation vor Schulen. Hierzu
wurde eine eigene Schülerzeitung mit
dem Titel Objektiv erstellt. 

Aussicht
Mit zunehmendem Erfolg droht die
übliche Neiderei zwischen Funktions-
trägern, die erstes Geld mit der Partei-
arbeit verdienen können. Hinzu kom-
men individuelle Machtambitionen und
unterschiedliche strategische Vorstel-
lungen. Der Mehrheitsf lügel von Pro
Köln bestand so im Gegensatz zu Man-
fred Rouhs darauf, alle verfügbaren
Kräfte auf NRW zu konzentrieren, was
zu den bereits erwähnten Spannungen
führte. Rouhs erklärte daraufhin, bis
zu den Kommunalwahlen in NRW kei-
nen weiteren Pro D-Strukturaufbau zu
betreiben, sondern nur »Arbeitshilfen
für selbständige politische Aktivitäten
der Pro-Deutschland-Mitglieder« zu
geben. Letztendlich liegt die Zukunft
von Pro NRW und perspektivisch auch
von Pro D in einer erfolgreichen Teil-
nahme an den nächsten nordrhein-
westfälischen Kommunalwahlen im
Jahre 2009 und den Landtagswahlen
2010. Wenn Pro NRW bei diesen
Wahlen scheitert, ist zugleich die an-
gestrebte Modernisierungsbestrebung
über das Modell Pro Köln begraben. K
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[1] Düsseldorf am 
28. März 2008: 
Anhänger der rechts-
populistischen Büger-
bewegung Pro
Köln/Pro NRW de-
monstrieren anlässlich
der Vorstellung des
Verfassungschutzbe-
richtes 2007 vor der
nordrhein-westfäli-
schen Staatskanzlei.
In der Bildmitte der
langjährige Köln-Eh-
renfelder CDU-Vorsit-
zende und stellvertre-
tende Bezirksbürger-
meister Jörg
Uckermann. Er trat
2008 zu Pro Köln
über.

[1] 


